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Lldenburgischc Blatter.

27 . Dienstag , den 2 . Julius , 1833.

Heber die Darstellung des Seesalzes aus dem reinen Meerwasser.

^ a es für jeden Staat von der größten günstigsten Fall , wenn kn der Landwirth-

Wichtigkeit seyn muß , hinsichtlich der un - schaft mehr Salz verwendet würde , un¬

entbehrlichen Lebensbedürfnisse unabhän - gefähr 1000 Last confumkrt werden . Auf

gig von andern Staaten zu seyn , fo ist es die Bevölkerung würden dann ( 16 bis 18

auch pflichtgemäß und politisch , Unterneh - Pfd . per Kopf ) 3,258,848 bis 3,666,204

mungen , welche einer solchen Abhängig - Pfd . , auf die Hornviehzucht ( 8bis10Pfd .)

seit entgegen arbeiten , zu unterstützen . 1,034,136 bis 1,292,670 Pfd . , auf die

Zu den unentbehrlichsten , in den höch- Schafzucht ( 1 bis ir ) 187,943 bis 281,914^

sten und niedrigsten Elasten des Volkes Pfund , im Ganzen also 4,480,927 bis

verbreiteten Bedürfnissen gehöre das Salz , 5,240,7 88 ^ Pfd . gerechnet werden können,

und die Regierungen , welche durch hohe Leider wird bey uns das Salz von den

Salzsteuern den Erwerb dieses Gewürzes Landwirrheu noch nicht rw der gehörigen

Len armern Leuten erschweren , scheinen Ausdehnung beym Vieh angewandt , ob-

nicht von den wesentlichen Principien ei - gleich es , bey der Feuchtigkeit unserer

nes wahren Steuersystems durchdrungen meisten Wiesen , höchst wünschenswerth

zu seyn . Die leichte sichere Erhebung , wäre , wenn das Salz als Präservativ

die Schwierigkeit des Unterschleifes , und gegen viele Krankheiten mehr benutzt
die Hindernisse , welche einer jeden Steuer , würde . Hierbey dürfte auch das Einsal¬

veränderung im Wege stehen , entschuld ! - zen des Heues , welches bey einer ungün-

gen die Regierungen , welche in der Salz , stigen Heuerndte mit so großen Vorthei¬

steuer einen Haupteinkommenszweig sin - len angewandt werden kann , mit in Be¬

den , wie z . B . Baden , Bayern und tracht zu ziehen seyn.

Preußen . Oldenburg gehört nicht zu Aus der an sich bedeutenden Salzcon-

diesen Regierungen , obgleich , bey der be - sumtion im Oldenburgischen , welche , wie

deutenden Salzconsumrion , eine Salz - aus Obigem hervorgeht , noch gesteigert

steuer höchst einträglich seyn würde . Im werden könnte , sieht man , wie vortheil,

Oldenburgischen werden ungefähr 700 Haft es seyn würde , wenn unser Vater-

Last Salz verbraucht , und es könnten im land sselbst Salinen besäße . Die Anle-
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gung eines Salzwerks auf dem Eylande
Wangeroge müßte daher jeden , der
für das Gemeinwesen Interesse fühlt , er¬
freuen , wenn nicht bedeutende Hinder¬
nisse dem Gelingen der Unternehmung
entgegen zu stehen schienen . Die Nach¬
richten aus frühem Zeiten zeigen , daß
bis jetzt bey uns die Bereitung des See¬
salzes ökonomisch nicht hat gelingen wol¬
len , und daß die Unternehmer ihre Werke
bald wieder haben einstellen müssen.

Wenn wir unter einem südlichem
Himmelsstriche wohnten , wo mit Hülfe
der Sonne das Seewasser vor dem Ver-
sieden concentrirt und siedewürdig gemacht
werden könnte , oder wenn wir des
Steinsalzes zur Sättigung der Soole
uns bedienen könnten , so würde in jenem
Falle das Salinenwesen schon langst bey
uns blühen , und in diesem wenigstens
der Vortheil der Reinigung durch einhei¬
mische Kräfte gewonnen werden . Allein
da wir weder auf der einen , noch auf
der andern Sekte begünstigt werden , und
da das Nordseewasser ( mehr enthält das
Meerwasser nach der Linie hin ) nach den

gewöhnlichen Angaben nur zwischen 3 bis
- Procent Salz ( worunter jedoch die zu
scheidenden Bittersalze mitbegriffen sind)
enthält , welches ich nach eigenen Versu¬
chen , indem ich durch Verdunstung und

durch essigsauern Baryt das Meerwaffer
untersuchte , bestätigt gefunden , so stellt
eine einfache Rechnung über den Feue¬
rungsaufwand , wenn man noch dazu die

Procence des zur Einrichtung der Saline

aufgewendeten Capitals und den Arbeits¬
lohn rechnet , die Unwahrfcheinlichkeit des
Gelingens der Unternehmung , wenn sie
blos auf Educirung des Salzes aus See¬

wasser berechnet ist , dar . Um eine Last
Salz aus dem Meerwasser zu educiren,
müssen , da es nur gegen - Procent Salz
enthält , 124,416 Pfd . Wasser in Was¬
serdampf verwandelt werden , also , um
das im Durchschnitt im Oldenburgischen
zur Confumtion kommende Salz herzu-
stellen , 87,091,200 Pfd . , den Bedarf zu
700 Last , die Last zu 14 /» Scheffel zu
2304 Kannen , die Kanne ( bey gewöhn¬
licher Lufttemperatur ) zu 2 ^ Pfd . ange¬
nommen . Nimmt man nun an , daß die
Last Salz auf der Weser 32 Rthlr . kostet,
so müssen die Productionskosten für 1
Pfd . Salz noch unter ^ Grote seyn ; wie
man aber mit weniger als ^ Grote 24
Pfd . Wasser in Dampfform verwandeln
könne , läßt sich schwer begreifen . Legt
man die im Polytechnischen Journal (zwey-
res Juniusheft 1832 . Verbesserungen im
Ackerbau Seite 464 .) angegebenen Ver¬
suche über die Verdunstung des Wassers
zum Grunde , so wird auch darnach ein
gleiches Resultat gefunden werden . Es
har sich nach jenen Versuchen ergeben,
daß mir 36,370 Kilogrammen Steinkoh¬
len 297,75 Litres Wasser ( welches aber
schon auf den Siedepunkt gebracht war)
in Dampf verwandelt werden konnte.
Ein Kilogramm Steinkohlen verdampfte
mithin 8 Kilogramm Wasser , also 2 Pf.
8 Quentchen Steinkohlen 16 Pfd . ist Loth
Wasser.

Setzt man nun das Verhältniß der
Steinkohlen zum Torf mit Peilet ( Ueber
die Wärme u . s. w . aus dem Französi¬
schen . Braunschweig 1830 . ) — L r 2,
so würde man mit 4 Pfd . 4 Loch Torf
16 Pfd . 16 Loch Wasser in Dampfform
frey machen können , also 98 Pfd . 8 Loch
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mit 24 Pfd . 24 Loth Torf oder 12 Pfd.
12 Loth Steinkohlen. Man kann dem¬
nach annehmen, daß ungefähr mit 24 Pfd.
Torf 96 Pfd . Wasser verdunstet werden
können , zumal wenn man bedenkt, daß
der Proceß der Entbindung des Waffer-
dampfes bey salzgeschwangertem schwerer
als bey süßem Wasser vor sich geht ; und
da die angezogenen Versuche sich auf sie¬
dendes Wasser bezogen , so wird man
diese Annahme noch für sehr gering hal¬
ten müssen, wie denn überhaupt sämmt-
liche Zahlenverhaltnisse so günstig wie
möglich für die Unternehmung gestellt
sind . Allein wenn auch diese niedrigen
Sähe als richtig angenommen werden,
so wird doch der Unternehmer nicht bey
seiner Saline bestehen können ; denn ko¬
sten ihn , wie ich zu Wangeroge gehört,
100 Soden Torf 7 Grote , so muß er
blos für das Brennmaterial , um 4 Pfd.
Salz darzustellen , ungefähr 2 Grote be¬
zahlen , denn 14^ Soden vom besten Gra-
becorf, ( welcher ihm wahrscheinlich nicht
geliefert wird) welche einen Groten kosten,
wiegen fast 12 Pfd . und er bedarf, wie oben
angeführt , gegen 24 Pfd . Torf zur Dar¬
stellung von 4 Pfd . Salz . Da nun 2^
Pfd . Salz auf der Weser 1 Groten ko¬
sten , so geht daraus augenscheinlich Herr

(Die .Fortsetzung i

vor , daß schwerlich , auf die einfache,
vom Unternehmer angegebene Art , Ge^
winn bey der Unternehmung herauskom*
men kann.

Durch die Anlegung von Gradirwer-
ken könnte freylich das Meerwasser con-
centrirt werden ; da aber der Salzgehalt
des Meerwassers so äußerst gering ist, so
würde eine mehrmalige Gradirung dersel¬
ben Soole erforderlich seyn , zumal da
die Verdunstung durch die Feuchtigkeit
der Seeluft sehr erschwert wird . Es fragt
sich daher sehr , ob bey der Anwendung
von Gradirwerken sich ein Vorrheil erge¬
ben wird , und ich möchte auch in diesem
Falle an dem Gelingen der Unterneh¬
mung verzweifeln.

Das Resultat dieser Zeilen wäre
demnach , daß , so wünschenswerth auch
Salinen für das Qldenburgische Land
wären , eine Educirung des Salzes al¬
lein aus Seewasser mit Vorrheil
nicht gelingen dürfte.

Eine andere Frage ist , ob dieß Ziel
nicht durch Benutzung des Stein¬
salzes zu erreichen sey , und ob nicht
eine solche Salzfabrikation für gemein¬
nützig , mithin einer Unterstützung werlh
geachtet werden müßte ? worüber näch¬
stens das Nähere . K.

n nächsten Stück .)

Der Brand im Hundsmühler Moor am u . Junius1833.

Aey der schweren Arbeit des Torfgra - trinken , und daher ist bey jedem Torf-
bens , wo die Arbeiter fast immer im stichplatze ein kleines Wärmefeuer . Dies

Schweiße stehen , dürfen diese nicht kalt wird ausgelöschr , sobald die Arbeiter sich
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entfernen , und zwar , wenn man Wasser
in der Nähe haben kann , mit Wasser,
sonst durch Aufwerfen einiger feuchten
Moor - Erde . Da das Moor , auch bey
der größten Trockenheit , feine innere
Feuchtigkeit nicht verliert , indem in der
fchwammartigen Masse immer Nasse aus
der Tiefe aufsteigt , so ist ein Einbren¬
nen in die Tiefe nicht möglich ; und auch
an der Oberfläche , wenn diese von der
Sonne ausgedörrt ist , hat das Feuer so
wenig Energie , das gewöhnlich der Thau
der Nacht hinreicht , selbst den Brand
der durch Behacken zum besseren Bren¬
nen vorbereiteten Moorerde auszulöschen.
In Hundsmühlen hatte ein Arbeiter , als
er um 1 Uhr Mittags mit seinen Came-
raden zum Essen ging , das Feuer zuge¬
deckt, auch etwas Wasser , so viel er hatte,
darauf gegossen . Die wenigen Funken,
die zurückgeblieben seyn mochten , würden
bald verlöscht seyn , — wenn nicht um
halb zwey Uhr der Wind sich plötzlich von
Osten nach Süden gewandt , und mit
Lebhaftigkeit zu wehen angefangen hätte.
Wie Zunder fängt die trockne Oberfläche
jeden Funken auf , und bald verbreitet
sich das Feuer so weit , daß die Schiffer,
am Ende des Canals mit Einladen be¬
schäftiget , die Arbeiter aus den Hütten
rufen , indessen selbst mit ihrer Arbeit
fortfahren . Die Arbeiter wehrten glück¬
lich das Feuer von der Vehn - Anstalt ab,
es nahm feine Richtung nordwärts , und
würde bald gedämpft worden seyn , wenn
nicht um halb drey Uhr der Wind mit
unerhörter Heftigkeit nach Südwesten um¬
gesprungen wäre . Die lange Haide im
Hochmoore brannte schon in ziemlicher
Ausdehnung , und mit Blitzesschnelle lief

der Brand dem Hundsmühler Holze zu.
Um 3 Uhr war die Stadt Oldenburg
mit Rauch erfüllt , und um 4 Uhr sah
ein von Jever kommender Reisender bey
Jever die Sonne verdunkelt . Das Flam¬
menfeuer der langen Haide flog über den
Vehncanak , der 40 Fuß breit ist , fast
ohne Aufenthalt , und die Pachtgebäude
des Gutes Hundsmühlen , und die An-
bauer - Häuser hinter Eversten , waren in
der größten Gefahr . Glücklicherweise
dauerte der Brand der langen Haide nur
wenige Minuten , und als diese Glut
verlodert war , glimmte das Feüer nur
noch in den abgebrannten Flächen ; die¬
ses Glimmfeuers konnte man bald Herr
werden . Eine Reihe von Leuten ward
aufgestellt , welche jede auflodernde Flamme
mit Birkenbüschen ausfchlagen mußten.
Hinter diesen Leuten her ward eine kleine
Grüppe von 2 Fuß Breite und 1 Fuß
Tiefe gegraben , welche dem Verrücken
des Glimmfeuers eine Gränze anwies.

Ein solches Aufhalten des Feuers ge¬
lang besonders im Forste leicht , wo der
Wind nicht so heftig wehete ; und da
glücklicherweise der hochflammenden Haide
nirgends dichtes Gebüsch , feuerfangende
Fuhren rc . entgegenstanden , so sing das
Holz selbst nirgends Feuer , und überall
kroch im Forste das Feuer nur auf der
Erde fort . Die abwehrende Grüppe war
am Abend gegen 8 Uhr in einer Aus¬
dehnung von einer halben Stunde vollen¬
det , und von nun an beschränkten sich
die Arbeiten auf das Bewachen der gezo¬
genen Gränze . Nur gegen Morgen drohte
an einigen Stellen des Moores , hinter
Eversten , das Feuer vom Moore in die
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Kornfelder der Anbauer hi nabzusteigen ; Feuer und Asche vom Winde verweht,
diesem ward aber bald gewähret. In den Birken - Anpflanzungen ist ziem«

In der ganzen Ausdehnung des Bran , lich viel Busch versengt , auch einzelne
des ist das Moor etwa j Zoll tief abge« Bäume von 15 bis 20 Jahren ; alles
bräunt , und die Haide auf demselben in Uebrige war junger Anwachs . Fuhren
Asche gelegt . Etwa 1500 Fuder bereits sind gar nicht verbrannt . Zwey Gebäude
trockenen Torfs conservirten die Gluth zum Aufenthalte der Arbeiter sind ein
etwas länger ; aber auch selbst in der Nacht, Raub des Feuers geworden-,
als die Dunkelheit das Vorhandenseyn
des Feuers genauer erkennen ließ, waren (Noch einiges nähere Detail über
bäum noch Kohlen und Asche von den dies Ereignkß wird in einem der nächsten
Torfhaufen zu erkennen ; so sehr war Stücke Nachfolgen.)

Anselm von Fe n erba ch.
An kurzer Zeit hat die Stadt Frank« daß sie in ihren Mauern geboren und
furt am Mayn zwey ihrer ausgezeich« erzogen wurden!
netsten Mitbürger (wenn man die aus« Betrachter man den Wirkungskreis
wärtö angcsteliten , aber dort gebornen jener Heroen der Deutschen Literatur er-
Männer noch so nennen kann) , unfern was naher, so zeigt sich unter ihnen ein
Dichtergreis Joh . Wolfg . v. Göthe und sehr großer Unterschied . — Göthe war
den ersten Criminalisten Deutschlands, Dichter im wahren Sinne , lebte nur in
den Ritter Anselm von Feuerbach, feiner Dichterwelt, schwebte nur in Jdea-
Präsidenten des Oberappellarionsgerichts len ; all fein Wirken und Schaffen war
für den Retzatkreis, durch den Tod ver- auf jenen Zweck gerichtet . Feuerbach
loren . Jener starb bekanntlich im Früh « dagegen , dieser würdige Begründer oder
fahre 1832 . zu Weimar, im gewöhn « vielmehr Wiederhersteller des ganzenDeut¬
le» Kreise seiner Anverwandten und fchen Strafverfahrens, lebte nur für die
Freunde , dieser in der Nacht vom 28 . Wirklichkeit , gab sich nur solchen Bestre-
auf den 20. May d . I . in seiner Vater- bringen hin , welche reellen und positiven
stadt auf der Reise nach Schwalbach, Nutzen brachten . Darum wird auch das
wo er zur Wiederherstellung seiner schon Andenken des letzteren nicht allein durch
seit mehreren Jahren zerrütteten Gesund« feine Handlungen , sondern auch durch
heit die Bader gebrauchen wollte . seine Schriften , die unzerstörbaren Denk¬

male seines thatkräftigen Geistes, stets
Wahrlich, um solche Männer ist die fortdauern , und uns mit hoher Achtung

Vaterstadt zu beneiden, welcher es zur Ehre vor dem für alles Gute empfänglichen,
und zum unvergänglichenRuhme gereicht, freyheitliche Einrichtungen stets mit Eifer
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und Muth befördernden Manne erfüllen,
wenn vielleicht die Erinnerung an Göche's
langjähriges einflußreiches Leben das
schmerzliche Gefühl in uns erregen wird,
wie viel derselbe sowohl zum Nußen sei¬
nes Fürsten, als auch für das Beste des
ganzen Deutschen Vaterlandes habe thun
können , wie wenig er aber wirklich in
dieser Hinsicht geleistet habe.

Auch der Charakter beyder Männer
war in höchstem Grade verschieden. Gö-
the , Welt - und Hofmann , an den Ton
des Hoflebens von Jugeud auf gewöhnt
und sich denselben aneignend, hat die da¬
durch ihm zu Theil gewordenen Eindrücke
auch zum Theil auf seine Schriften über¬
tragen , aus denen jenes Gepräge stets
hervorblickt. Dazu kam bey ihm ein un¬
glücklicher Mangel an wahrem religiösen
Gefühle , welcher ihn das Heilige mit
scherzendem Scharfsinn berühren ließ . Da¬
her in mehrern seiner Werke der Hang,
der edelsten sittlichen Regungen und Ge¬
fühle zu spotten und mit leichtfertigen
Worten das als natürlich darzustellen,
wovor der unverdorbene Naturmensch
schon seinem inneren Gefühle nach Ab¬
scheu hegen muß. — In Feuerbach 's Cha¬
rakter findet sich dagegen außer dem stren¬
gen Gefühle für Recht und Pflicht und
der Hinneigung zu freyheitlichen Ideen
auch die Grundlage jedes guten Charak¬
ters , wahre Religiosität und Sittlichkeit,
wie sie sich in allen seinen Schriften aus¬
spricht , in welchen die moralische Ten¬

denz , das Laster so darzustellen, daß man
davor zurückschrickt , immer vorherrschend
ist. Darum haben seine , in popülä,
rem Style verfaßten und sehr weit
verbreiteten Schriften über merkwür¬
dige Fälle aus dem praktischen Straf¬
rechte , welche ihm bey seiner ausgedehn¬
ten Geschäftsthätigkeit täglich vorkamen,
nicht bloß in der gelehrten Welt, sondern
auch in andern Volksclassen dauern¬
den Nutzen gestiftet und werden noch
lange in den Händen des Volks zur
Warnung vor Freveln und Missethaten,
zur Erlangung einer besseren Erkennrniß
von sich selbst und seinen Mitmenschen
und zum Forkstreben auf dem Wege des
Rechts und der Wahrheit wirksam
seyn , wenn die von ihm verfaßten Straf¬
gesetzbücher vielleicht schon veraltet oder
umgeändert sind.

Um so mehr müssen wir den Verlust
eines solchen Mannes in einer Zeit , wie
die unsrige ist , bedauern , da er noch, in
der Kraft des reiferen Mannsalters ste¬
hend , ein längeres Leben zu versprechen
schien , dem er jetzt zum Leidwesen seiner
Familie , seiner Vaterstadt , jaallerDeur-
schen , welche die schaffende Thätigkeit, die
rastlosen Bestrebungen während seines an
Erfahrung reichen Wirkens zu erkennen
Gelegenheit fanden, so plötzlich entrückt
ist. Eines solchen Mannes Tod wird
nicht bloß kalt bedauert, sondern von
dessen Freunden und Verehrern wahrhaft
betrauert!
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Ueber die Abnahme der physischen

( Fortse

Die schönsten Sorten Weknstöcke , von
Europa eingeführr , nehmen bald einen ei-
genthümlichen wilden Geschmack an . Es
liegt wiederum eine tiefe Bedeutsamkeit
darin , daß die Natur keinen Wein Her¬
vorbringen kann , und daß sie alles Gei¬
stige verweigert , zerstört , in die Wildheit
znrückführt . Würden die Nahrungsmit¬
tel chemisch untersucht , so würden sie,
mit den Europäischen verglichen , einen
weit geringern Gehalt an Nahrungsstoff
geben . Alle Speisen werden schlecht zu¬
bereitet , und sind schlecht für die Ver¬
dauung geeignet : man wendet viel Ge¬
würze an , die aber nur eine schlechte
Aushülfe gewahren . Wein fehlt gänzlich
bey Tisch , auch gutes ja nur leidliches
Bier . Alles was wir mit Lebensgenuß
bezeichnen , ist dem Amerikaner fremd.
Die Reize der Tafel sind ihm unbe¬
kannt , er ißt nur , um voll zu werden,
verschlingt mit Hast , spricht nicht bey
Tisch , springt auf vom Tisch wenn er
voll ist , und geht wieder woher er kommt
— w inak .6 inonex , um Geld zu
machen.

Der Amerikaner ist von Tempera¬
ment phlegmatisch, Nebenmischun¬
gen sind schwach , am wenigsten ist eine
cholerische Mischung anzutreffen ; erkennt
keine Aufwallung des Zorns . Er ist nicht
bloß phlegmatisch und leidenschaftslos , er
ist mehr als das , er ist vollkommen apa¬
thisch Seine intellectuellen Kräfte sind
beschrankt , er hak lediglich einen mercan-

und geistigen Kräfte in Amerika.

tzung . )

tilksch speculativen Verstand . Sein Ge¬
nie beschränkt sich bloß aufs Technische,
hierin ist aber auch feine ganze geistige
Kraft erschöpft . Im Merkantilischen zeigt
er eine ungemeine Schlauheit , keineswe-
ges eine umsichtige Klugheit und Gewandt¬
heit . Er speculirt kleinlich , schmutzig,
und da ihm das Gewissen fehlt , so wie
alle höhere moralische Faktoren der Seele,
so ist er Betrieger , er betrügt wo er
kann , im Großen und im Kleinen . Wenn
er auf diese Weise viel Geld erworben
hat , so ist er ein in der bürgerlichen Ge¬

sellschaft geachteter Mann geworden ; ein¬

zig und allein Geld erwirbt hier bürger¬
liche Achtung und Auszeichnung . Der
Staatsmann , der Gelehrte , wird verach¬
tet , alles Große und Schöne wird mir
Füßen getreten.

Dasjenige intellektuelle Verdienst , wel¬
ches ich dem Amerikaner nicht absprechen
kann , ist , wie schon gesagt : er ist groß
in der Technik . Hievon zeugt das Schiffs¬
und Seewesen , der Canal - Brücken - und
Chaussee - Bau , Manufakturen und Fa¬
briken . Vorzüglich ist der Amerikaner
in der Schifffahrt groß . Die Schiff¬
baue sind imposant , die Seeschiffe und
Dampfschiffe sind bewundernswürdig . Das
Amerikanische Seevolk ist ein festes,
durch die Seeluft gekernigtes und gekräf-
tigtes Volk . Ich glaube , es ist bloß der
Genuß der Seeluft , welcher die Seeleute
so sehr vor ihren Landsleuten in Rück¬

sicht physischer und moralischer Kraft aus-
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zeichnet . Dieselbe Verschiedenheit scheint
auch bey den Küstenbewohnern Statt zu
finden . Wahrend der im Innern lebende
Amerikaner mit 48 Jahren ein alter
Mann genannt wird , ist der 60jährige
Küstettbewohner ein Jüngling im Aeu-
ßern . Wahrend die Physiognomie dieser
selbst glücklich genannt werden kann, nä¬
hert sich die des im Innern lebenden der
Wildheit ; die Züge werden unregelmä¬
ßig , die Haare ruppig , das Ange hat
oft einen so unwürdigen Ausdruck , und
in der verkleinerten Pupille liegt ein so
seltsam wild leuchtender Glanz , daß ei¬
nem ganz unheimlich zu Muche wird.

DieB rücken - und Canal - Baue
find merkwürdig schön , und ungeheuer
ist die Werkthätigkeit der Amerikaner
hierin . Ihr technisches Genie ist aber nur
erfinderisch , die Ausführung ist schwach
und kraftlos. Ihre Bauart ist sowohl in
ihren größern Werken als namentlich auch
im Hänserbau so leicht und oberflächlich,
daß selbst die größten und solidesten Werke
kaum ein Jahrhundert ausdauern werden.
Große , eine Englische Meile lange, über
Flüsse und Berge gelegte Canäle , merk¬
würdig erfunden , dabey nicht complicirt,
sondern einfach construirt, sind schon setzt
locker . Ungeheure , eben so werkwürdig
eonstruirce Brücken sind so leicht und
oberflächlich errichtet , daß man geneigt
ist zu urtheilen , der Amerikaner ahne
schon setzt , wie bald die Dlüthe der her,
über gebrachten Cultur abblühen müsse.

Der Amerikaner ist ephemer in fei¬

ner Lebensthatkgkeit, er sorgt nur für
den Augenblick . Er hat keine gei¬
stige Energie , sein Wirkungsvermögen
ist nicht edel , groß , es ist beschränkt.
Die Cultur ist von Europa herüber ge¬
bracht ; der Americanische Boden ist nicht
fähig , sie zu nähren ., zu erhalten ; er hat
bloß Raum , sie zu Grabe zu tragen . So
lange aus Europa Cultur herübergebracht
wird , so lange wird hier immer ein ge¬
wisser cultivirter Zustand herrschen ; so¬
bald dies aber aufhört , oder das Volk
von Geschlecht zu Geschlecht weniger Em¬
pfänglichkeit für Aufnahme derselben hat,
wird alle Cultur aufhören und mir schnel¬
len Schritten der Wildheit entgegen ge¬
eilt werden.

Wenn nun sene mercantilische Speku¬
lation und der Sinn für Technik die
einzigen Resultate eines geistigen Lebens
der Amerikaner sind , so sind damit alle
geistige Functionen dieses Volkes erschöpft.
Es hat für nichts weiterSinn u . Geistestha-
tigkeit. Ihm fehlt die Spann - « . Schwung¬
kraft. > Es hat keinen Sinn für Kunst,
ahnet keine Dichtkunst, har kein Ge¬
fühl für Musik . Jede Lady will zwar
Piano spielen, und der Musik - Unterricht
wird ungemein gesucht , sie spielt aber
nicht aus Liebe zur Musik, nicht um Ge¬
nuß davon zu Haben , sondern weil es
für Lsliionadls gehalten wird. Die
Musik ist hier daher in der Kindheit,
so weit die Cultur auch in dieser Bezie¬
hung eingeschritten ist.

lg folgt .)
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